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Von der Diagnose zur 
gezielten Lernförderung
Wer Jugendliche mit Lernschwächen fördern will, muss zuerst ihre Schwierigkeiten 

benennen. Erst pädagogische Diagnostik erlaubt es, Fördermassnahmen zu treffen, 

die von der Lehrperson und den Lernenden getragen werden. Solche Massnahmen 

benötigen etwa 15 bis 20 Prozent der Jugendlichen in der Berufsbildung.

Immer häufiger erheben Berufsfach-
schulen die Lernvoraussetzung der 
Lernenden nach einem klaren Konzept 

der Früherfassung. Einerseits eruieren die 
Lehrpersonen in mehreren Standortbe-
stimmungen das Vorwissen in der loka-
len Standardsprache und in Mathematik, 
andererseits erbringen die Lernenden in 
den ersten Schulwochen bereits Lern- und 
Arbeitsleistungen. Diese ermöglichen ge-
zielte Beobachtungen zur Selbst- und So-
zialkompetenz der Lernenden.
Diese Informationen lassen eine erste, vor-
läufige Beurteilung und die Einteilung der 
Lernenden in vier Gruppen zu:
a.	 Lernende, die durch die Ausbildung 

möglicherweise unterfordert sind.
b.	 Lernende, die die Anforderungen ihres 

Berufes voraussichtlich erfüllen kön-
nen.

c.	 Lernende, die die Anforderungen ver-
mutlich nur mit Unterstützung bewälti-
gen können.

d.	Lernende, deren Lernvoraussetzungen 
einen Lernerfolg als unwahrscheinlich 
erscheinen lassen.

Als Klassenlehrer führe ich mit den Ler-
nenden der Gruppen a, c und d Gespräche. 
Die meisten Jugendlichen (75 bis 80 Pro-
zent) gehören der Gruppe b an. Bei ihnen 
kann vorausgesetzt werden, dass der Be-
rufs- und Lehrstellenfindungsprozess sorg-
fältig geführt wurde.

»Thema Individuelle Begleitung

Die Arbeit mit dem Instrument «Fragen zum Lernen»

Das Instrument  
«Fragen zum Lernen»

Als Grundlage des Gesprächs dient das 
Instrument «Fragen zum Lernen», das 
die Jugendlichen der Gruppen a, c und 
d ausfüllen. Diese Arbeit, die 20 bis 40 
Minuten in Anspruch nimmt, erfolgt 
während oder nach dem Unterricht. Wo 
das Instrument ausgefüllt wird, hat kei-
nen wesentlichen Einfluss auf die Qua-
lität der Antworten. 
Das Instrument «Fragen zum Lernen» 
wurde von Fredi Büchel entwickelt 
und existiert seit 1992. Es gibt mir die 
Möglichkeit, mit Lernenden differen-
ziert und theoriegeleitet über ihre Lern-
schwierigkeiten zu sprechen. Ich habe 
damit während mehr als zehn Jahren in 
Regelklassen (verschiedene Berufe), an 
Stützkursen und in Anlehrklassen in 

verschiedenen Berufsfeldern gearbeitet. 
Das Modell von Büchel postuliert, dass 
eine gute schulische Leistung durch 
neun Variablen beeinflusst wird, der 
eine Anzahl Fragen zugeordnet sind. 
Als Lehrperson muss ich das Zusam-
menspiel der Variablen verstehen. Das 
verhindert, dass ich Lernschwierigkeiten 
und Leistungsdefiziten von Lernenden mit 
vorschnellen, monokausalen Erklärungs-
mustern begegne. Der Beitrag von Fredi 
Büchel in diesem Heft auf Seite 12 geht 
näher auf diese Fragen ein.

Einsatz in Stützkursen und Attest-
klassen

Das Schulkonzept der Früherfassung ent-
scheidet, ob das Instrument «Fragen zum 
Lernen», das auch ein Förderinstrument 
ist, vom Klassenlehrer oder der Lehrerin 
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im Stütz- und Förderbereich eingesetzt 
wird. In einem ersten Gespräch ist fest-
zustellen, ob und wie die Lernenden ihre 
Lernschwierigkeiten und Leistungsdefizite 
selber wahrnehmen. Ihre Bereitschaft, sich 
dem Diagnoseprozess zu stellen, ist erfreu-
licherweise in den meisten Fällen vorhan-
den. Zudem werden die Rahmenbedin-
gungen (Freiwilligkeit und Verpflichtung 
des Angebots, individuelle lernerorien-
tierte Arbeitsweise) geklärt. Die Lernenden 
werden auf drei Tatsachen hingewiesen. 
Sie bereiten das Terrain vor, um Fragen 
zum Lernen gewinnbringend einzusetzen.
1.	 Lernschwierigkeiten und Leistungsde-

fizite sind individuell ausgeprägt; folg-
lich müssen auch die Fördermassnah-
men individuell gestaltet werden.

2.	 Eine gezielte Lernförderung gründet auf 
einer sorgfältigen Diagnostik (Ursachen-
forschung)

3.	 Um Fortschritte zu erzielen, bedarf es 
der Zusammenarbeit zwischen Lehrper-
son und Lernenden.

In den zahlenmässig kleineren Anlehr- 
und Attestklassen hat eine höhere Zahl 
von Lernenden mit Lernschwierigkeiten 
und Leistungsdefiziten zu kämpfen. Hier 
empfiehlt es sich, das Instrument von al-
len Lernenden ausfüllen zu lassen und so 
die Basis zu legen, um das wichtige Thema 
«Lernen» in der Klasse zu behandeln. Ko-
gnitiv schwächere Klassen oder Lernende 
mit geringer Sprachkompetenz brauchen 
die Hilfe der Lehrperson, zum Beispiel 
durch Wiederholung der Frage in anderen 
Worten oder im Dialekt. In Klassen mit 
Aufmerksamkeitsdefiziten kann ein etap-
penweises Ausfüllen sinnvoll sein. Die 
Lehrerversion des Instruments gibt mit den 
Zwischentiteln die nötige Orientierung.

Lieber häufige, kurze Gespräche

Lehrpersonen hegen oft die Befürchtung, 
sie würden die Lernenden mit den 83 
Fragen zum Lernen überfordern. Die Er-
fahrungen bestätigen diese Befürchtung 
nicht oder nur in geringem Masse. Häufige 

Reaktionen der Lernenden sind Aussagen 
wie: «Das war interessant», «Ich habe beim 
Ausfüllen oft über mein Lernen nachge-
dacht» oder «Spielt das alles eine Rolle, 
ob ich beim Lernen Erfolg oder Misserfolg 
habe?» zeigen, dass das Ausfüllen des Ins
truments das Terrain vorbereitet, um mit 
den Lernenden ein vertieftes Gespräch 
über ihr Lernen zu führen.
Lernende haben ihre subjektive Theorie, 
weshalb sie nicht die erwünschten Lern- 
und Leistungsergebnisse erzielen. Sie zei-

gen deutliche Vorlieben für gewisse Fragen 
aus dem Instrument «Fragen zu Lernen». 
Das gilt es zu nutzen. Eine öffnende Ein-
stiegsfrage kann lauten: «Welche Fragen 
waren für Sie besonders interessant?» Die 

Andreas Grassi ist Bereichsverant-
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Die Lernenden reagieren meist positiv
darauf, wenn sich die Lehrpersonen
vertieft mit der Lehr-Lernsituation 
beschäftigen.



Tatsache, dass sich die Lehrperson vertieft 
mit der Lehr-Lernsituation beschäftigt, 
wird von den Lernenden meist positiv auf-
genommen. Wenn ich nicht zugleich der 
Beurteiler ihrer Leistungen bin, sondern 
sie ausschliesslich im Stütz- und Förder-
bereich begleite, ist der Vertrauensvor-
schuss grösser. Es empfiehlt sich, für das 
Erstgespräch etwa 30 Minuten einzusetzen 
(Leitsatz für die Lernbegleitung: Lieber 
häufigere und dafür kürzere Gespräche 
führen). Im Gespräch kristallisieren sich 
die Probleme heraus, die es in der Lernför-
derung zu bearbeiten gilt.

Auswertung durch die Lehrperson

Als Lehrperson kann ich die ausgefüllten 
Fragen zum Lernen auswerten. Damit rufe 
ich in den Lernenden möglicherweise ei-
nen Abwehrreflex hervor: «Er sagt mir jetzt, 
was ich alles falsch mache beim Lernen.» 
Als Lehrperson sollte ich vermeiden, in 
dieser Expertenrolle fixiert zu werden.
Bei einer Auswertung des Instruments 

durch die Lehrperson empfiehlt sich fol-
gendes, zeitsparendes Vorgehen:
1.	 Markieren der Extremwerte (Antworten 

auf den beiden Enden der Likertskala).
2.	 Feststellen, in welchen Variablen diese 

Antworten liegen.
3.	 Die übrigen Antworten in diesem Be-

reich überprüfen und feststellen, ob 
sich aus diesen Antworten eine Erklä-
rungshypothese formulieren lässt.

4.	 Die Lernenden mit dieser Hypothese 
konfrontieren im Sinne von: «Mir ist bei 
der Durchsicht des Fragebogens aufge-
fallen…» oder «Könnte es sein, dass…»

Auch in dieser Auswertungsform ist das 
Ziel, mit dem Lernenden ein Arbeitsbünd-
nis zu knüpfen, das Fortschritte vorsieht 
und von den Lernenden als hilfreich emp-
funden wird.

Comment, dans le quotidien de l'école, 
reconnaître des difficultés d'apprentissage ? 
Et comment y remédier ? L'article en donne 
quelques exemples concrets: www.bch-folio.ch 
(0108_grassi_f)

f.

Wenn schule mühsam wird

Zusammen mit den Lernenden gilt es den 
Ursachen von Lernschwierigkeiten nach-
zugehen. Ein Text im Internet hilft dabei.

Der Übergang von einer Vollzeitschule auf  
Stufe Sek I in die Berufsbildung verlangt von 
den Jugendlichen Veränderungen, die vom 
Umfeld meist unterschätzt werden. Die tägliche 
Berufsarbeit ist ungewohnt und zu Beginn 
besonders anstrengend. Zudem verlangt die 
Berufsfachschule als Teilzeitschule neue Orga- 
nisations-, Arbeits- und Lernformen. Ein Teil 
der Jugendlichen hat am Ende der obligato-
rischen Schulzeit oder in den Zwischenjahren 
die Gewohnheit zum kontinuierlichen schu-
lischen Lernen verloren.
Viele Jugendliche haben darum mit Lernschwie- 
rigkeiten zu kämpfen, die es zu diagnostizieren 
gilt. Die Ursachen für Lernschwierigkeiten 
sind vielfältig. Eine systematische Darstellung 
dieser Ursachen ist in einem Text von Andreas 
Grassi zu finden, den wir aus Platzgründen 
nur über Internet zugänglich machen können: 
www.bch-folio.ch (0030)

Das Jugendalter ist die Zeit der Ver-
liebtheit. In der Beziehung zum andern 
Geschlecht machen Jugendliche oft wahre 
Berg- und Talfahrten mit. Zudem gilt es 
sich in der Gruppe der Gleichaltrigen zu 
behaupten. 


